
Zeitschrift: Schweizerisches Freundschafts-Banner

Herausgeber: Schweizerische Liga für Menschenrechte

Band: 1 (1933)

Heft: 31

Buchbesprechung: Bücherschau

Nutzungsbedingungen
Die ETH-Bibliothek ist die Anbieterin der digitalisierten Zeitschriften auf E-Periodica. Sie besitzt keine
Urheberrechte an den Zeitschriften und ist nicht verantwortlich für deren Inhalte. Die Rechte liegen in
der Regel bei den Herausgebern beziehungsweise den externen Rechteinhabern. Das Veröffentlichen
von Bildern in Print- und Online-Publikationen sowie auf Social Media-Kanälen oder Webseiten ist nur
mit vorheriger Genehmigung der Rechteinhaber erlaubt. Mehr erfahren

Conditions d'utilisation
L'ETH Library est le fournisseur des revues numérisées. Elle ne détient aucun droit d'auteur sur les
revues et n'est pas responsable de leur contenu. En règle générale, les droits sont détenus par les
éditeurs ou les détenteurs de droits externes. La reproduction d'images dans des publications
imprimées ou en ligne ainsi que sur des canaux de médias sociaux ou des sites web n'est autorisée
qu'avec l'accord préalable des détenteurs des droits. En savoir plus

Terms of use
The ETH Library is the provider of the digitised journals. It does not own any copyrights to the journals
and is not responsible for their content. The rights usually lie with the publishers or the external rights
holders. Publishing images in print and online publications, as well as on social media channels or
websites, is only permitted with the prior consent of the rights holders. Find out more

Download PDF: 17.04.2026

ETH-Bibliothek Zürich, E-Periodica, https://www.e-periodica.ch

https://www.e-periodica.ch/digbib/terms?lang=de
https://www.e-periodica.ch/digbib/terms?lang=fr
https://www.e-periodica.ch/digbib/terms?lang=en


Nr. 31 FREUNDSCHAFTS-BANNER 7

Existenz, und ich werde dieses Ge-
schüft gerne lassen." Was sie verdie-
nen? Zwei oder drei Mark an jedem
Kunden, manchmal auch weniger.
Selbst reiche (aber geizige) Kunden
schämen sich oft nicht, nur wenige
Pfennige zu geben, und die Konkur-
renz ist zu groß, daß, wenn einer
wirklich einmal ein solches Angebot
ablehnt, sich sofort ein Dutzend an-
bieten, die es gern annehmen.

Fortsetzung folgt.

DOctierschau
Eine Tageszeitung eröffnete kürz-

lieh in ihrem Frauenteil eine Rund-
spräche, in welcher die Forderung
nach mehr freundschaftlichem Zu-
sammenhalten, mehr Verständnis und
Liebe von Frau zu Frau geltend ge-
macht wurde. Die eingegangenen Ant-
worten sind so verschieden wie die
betr. Schreiberinnen selbst. Die eine
findet, daß die Frauenvereine zu we-
nig leisten in Bezug auf Freund-
schaftspflege unter den Mitgliedern,,
andere wieder sind der Meinung, die
verheiratete Frau sollte die sie um-
gebende Mauer, welche sie seit ihrer
Verehelichung gebaut, niederreißen u.
der Freundin in ihrem Hause als Gast
wieder einen Platz gönnen usw. Nur
der Kern des ganzen Problems ist
bis heute kaum berührt worden, näm-
lieh, daß jede solide und wertvolle
Freundschaft gegenseitige tiefe Sym-
pathie und Anziehungskraft bedingt,
ohne die fruchtbare seelisch-geistige
Beziehungen unter den Menschen
kaum denkbar wären.

Mir kam auch ein Buch in den Sinn,
welches ich immer in greifbarer Nähe
haben muß, weil mich ein persönliches
Verhältnis mit ihm eng verbindet, das
Buch von
Sophie Jacot des Combes: „Frauen
schreiben sich Briefe." (Deutsch-
schweizerische Verlagsans.talt A.G.,
Zürich).

Hier spürt man so recht, daß es

für die Freundschaft (ebensowenig wie
für die Liebe) kein Rezept, keinen
Leitfaden geben kann, daß sie sich
in keinem Programm fassen läßt.
Sie ist gewissermaßen Anlage, Bega-
bung, Talent. Und nur derjenige wird
sie ganz erleben können, der dafür die
Voraussetzungen in sich trägt, der
selbst ein tiefes Bedürfnis hat, sich an
einen andern Menschen hingeben zu
können.

Das einzige, was mir an dem ge-
nannten Buche nicht ganz klar ist,
ist der Satz im Vorwort der Verfas-
serin, worin sie von Gerda als dem
„Stiefkind der Natur" spricht. Um-
soweniger verstehe ich diese Worte/,
als sie ihr im Buche selbst dann Ge-
rechtigkeit wiederfahren läßt. Maja
nämlich, von welcher Gerda's Liebe
abgelehnt wird, bewegt sich mit ihren
schwärmerischen Freundschaften, ih-
rem Bedürfnis nach Zärtlichkeiten,,
Zärtlichkeiten gespendet von einer
Frau, auf der gleichen Ebene, nur daß
sie ihre Gefühle stark ins Geistige
sublimiert hat. Und Maja muß dann
selbst erfahren, wie weh eine so
schroffe Abweisung tun kann, nach-
dem sie von Margot, um deren Liebe
sie leidenschaftlich wirbt, vorerst ab-
gewiesen wirdj wenn schon später der
Konflikt sich in Minne auflöst.

Schön ist die Sprache, die in diesem
Buche gesprochen, bezw. geschrieben
wird, bildhaft, lebendig und warm.
Wenn auch die Verfasserin sagt, es
seien darin keine gelehrten Beiträge
zur Frauenfrage, Weltverbesserung u.
Moral zu suchen, so findet man doch
eine ganze Reihe von Problemen auf-
gerollt, die, wenn auch nicht erschöp-
fend behandelt, doch sehr viel An-
regung bieten und nachdenklich stim-
men. Phoebe
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